
Wılhelm Zauner glaube, WI1r en uns jel OTS!  mM WiIır,
die Kirche un! ihre Mitarbeiter, en ber uUuNnseTre Ver-

Wie führt iINAan ein hältnisse. Wir wollen nıcht zugeben, daß WI1TLr das es
Konzıl durch ? eigentlich nıcht mehr Tertigbringen, W as WI1r unNns ange-

fangen en Was arl Marx VO  e der Philosophie Be=-
sagtı hat, das wollen WITr auch von der Theologie „ WS
kömmt icht darauf d die Welt interpretieren, SON-=-

ern S1e verändern.‘“‘ 1Iso treiben WI1ITr „praktische
Theologie  66 (ich auch) Wır bılden sozlale un: politische
Arbeitskreise. ESs ist erstaunlich, Ww1e rasch un sicher
W1r unNs ber vlele Fragen der Moraltheologie außern
können, VO der Neutronenbombe bis Za etortenbaby.
Wır wollen überall präsent Se1IN un überall m1t-
mischen.

Das richtige Die Entwicklung der Gesells  ait un:! die eigenen hoch-
„Aggiornamento‘”? gesteckten Jlele en uns eUue einoden der Seel-

eriinden lassen. Die Zahl der aktıven Mitarbeiter
hat sich stark vergrößert Wir tellen ihnen Stapel
VON Büchern und enelien ZULC Verfügung, doch viele
en aum die Zeıit, S1e lesen. Wir en viele Gre-
mıen escha{fen, doch WIT en wenig Zelt, uUunNs auft
die Sitzung vorzubereiten. SO MmMachen WITr oft die bittere
Yrfahrung, daß zehn Mitarbeiter, die nichts denken,
auch nıcht besser sSind als einer, der nıchts en un
schon gar nicht besser qals e  T, der en Der Arbeits-
st1il der Verantwortlichen 1ın der ırche unterschei1idet
sıch icht VO  ® dem der Manager ın Politik un Wiırt-
scha S1e veranstalten Arbeitsessen un! bemühen sich,
VO  ; den göttlichen Eigenschaften VOT em die All-
gegenwart nachzuahmen: Überall 1 se1n, gesehen
werden, Grußworte sprechen, an schütteln, Totogra-
Tiert werden un 1n der Zeitung stehen. Wer nicht ın
den Medien erwähnt WIird, ist icht vorhanden, der gilt
nichts un edeutie nichts 1ne Kınladung einem
Fernsehinterview scheint manchen mehr bringen qals
die Einladung, eın Hochamt halten dir auch, lieber

Überforderung Leser? un untfier welchen Voraussetzungen?). Die ber-
Uun:! Hektik forderung' macht viele Mitarbeiter hektisch un je nach

Temperament entweder aggressS1v oder depressiVv. anche
gewiınnen den Kindruck, daß die Kirche niıcht eshalb
enttäuscht, we1l 1n INr weniı1g gearbeitet WIrd, SOM -

dern we1ıl 1el un vielerlei getan WwIrd. Das (3r
chester wurde vergrößert, aber kam iıcht mehr us1.
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heraus. Die Informationen wurden vermehrt, doch S1e
en nicht elıshel erzeugt Man würde eın Heer VO  )

klugen Köpfen brauchen, die 1e der ufgaben
bewältigen, die WILr unNns geste aben, un WIr ent-

decken mıiıt bitterem ZOrNn, dalß die Geniles Lal sind WI1e
en Zeiten.

Gegensätzliche Klagen Wer 1st schuld dieser Misere? Es gibt Zwel Gruppen,
die wissen: Die eine SagT, well das Konzıil icht
durchgeführt worden 1ST, un! die zweıte, weil das Konzil
überhaupt stattgefunden hat. Ware das N Vatikanıis
Konzıil nıicht SCWESCH, meın diese Gruppe, gäbe
och uhe un Ordnung, Autorität un!: Disziplin, are
Gebote un Verbote 1n der iırche Andere So
ware nicht mehr weltergegangen. IDS ist besser, recht-
zelit1ig umzubauen, anstatt Mauern einstüurzen lassen.
Es ist besser, selbst Reformen durchzuführen, als S1e
sich VO  5 außen aufzwingen lassen. Dieses Konzıil hat
hervorragende ane TUr den au der ırche eNnti-
worfen, doch INa  S) hat sich nicht daran gehalten Die
Maurer stärker als die Trchitekten 16 das
Konzil hat enttäuscht, sondern die ur  ührung.

Wie INa  y 1Ne Kirchenreform ist eLWAaSs anderes als eine Haus-
eın Konzıil urch reparatur. Die eschlüsse eines Konzıils S1iNnd nicht e1in

Organisationsplan, den INa  } un {Uur in bhaken
a Die iırche ist mehr eın Organlısmus als eın Haus.
Man annn also eher VO  - einer ÖOperation oder V  ; eiINer
Umstellung der Lebensweise sprechen. Dann stellt siıch
die rage, W as der OÖrganismus verträgt un W 3as iıhm
1n 1MNKUN zugemutet WIrd. Die Kirche ist ın den letz-
ten ZWaNnZzıg Jahren einen weiten, steilen un: muühsamen
Weg Es grenzt seelische Grausamke:it, ihr
NU das Programm vorzuhalten, mıit dem S1e aufgebro-
chen ST un darauft hinzuweilsen, daß mancher Punkt
iıcht T{U1lt wurde. Entscheiden ist, daß die irche
bereit IS auf dem Weg bleiben un die Richtung
beizubehalten, die S1e aqals richtig erkannt hat

Die Lebensweise Es scheint, daß der Weg noch steiler wIird. Man muß
umstellen! überlegen, ob INa  ; ein1ges epäck zurücklassen annn

Vor em aber wiıird INa  ® die Lebensweise umstellen
mMUusSsen. Man muß nicht mehr LuUnN, sondern INa  ; muß
weniger TUn Es ist erstaunlich, W1e ıel esus nicht geftian
hat Als iıihm Simon un! SE1INeEe Gefährten aufgeregt mel-
deten „Alle suchen dich‘ aniıworfieie eTl. ‚Gehen WI1TLr
anderswohin, damıt ich auch dort verkünde‘‘ (Mk 1,38)
Als MNa  ® ihm die heikle politische rage nach der Be-
zahlung der Steuer die Besatzungsmacht tellte, sagte

schlicht „Gebt dem Kaiser, Was des alsers ist‘“ (Mt
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ZZ0Z2I0% anstatt eıinen Arbeitskreis ber Steuerreform
gründen Als Pilatus aut seine Macht pochte, be-
statigte ıhm S daß ihm diese VO  ) ott gegeben
SEe1 Joh 9,11), Nne ın direkt aut den Tau seıner
Macht hinzuwelsen. Als ihn eiıner ın einer rbscha{fits-
angelegenheit bat, sa er. ‚Mensch, Wer hat
mich Z Riıichter Ooder Erbteiler ber euch gesetzt?“ (Lk

Als sS1e ınm eine al brachten, die eım Ehe-
bruch ergrififen worden WAarL, sagtie zuerst gar nichts;
als S1e ihm mi1t ihren Fragen zusetzten, sprach
ihnen: „Wer VOon euch ohne un 1st, werife den ersten
Stein aut sie!** Joh ö,() Johannes der 'Täufer wußte
den oldatien nichst anderes als „Verübt
n1emand Gewalt, noch Betrügereilen, un: begnügt euch
miıt Sold!*‘ (Lk 3,14) Unangenehm unpolitisch
klingt der Satz des Paulus „Jedermann sel der staat-
ichen Gewalt untertan, denn g1bt keine staatlıche
Gewalt, die nıcht VOIl ott stammt‘““ Röm 13,1) (e-
radezu peinlich unsoz1lal klıngt der Satz IT Sklaven,
gehorcht Herren 1ın allem  C6 (Kol 3,22) 1el Arbeit
also, die da einfach nicht angepackt wurde

Denken ın Hier wurden zweiftiellos wichtige Bereiche des mensch-
Jahrhunderten ichen Lebens zumindest niıicht direkt bearbeitet. Man
oder 1ın Wahl]  rem konnte warten, un das WaTt se1lt Jahrhunderten eine

besondere Tugend der irche Hat S1e diese Tugend heu«-
te verlernt? Ist S1e WI1e alle anderen Menschen UuUuNSeTer

Zeit aut rasche Bedürfnisbefriedigun,: Qaus? Kann sS1e
nicht mehr 1n Jahrhunderten denken, sondern en auch
S1e schon 1n Wahljahren? Hat S1Ee selber nicht mehr das
Vertrauen, daß diese Welt un ihre es 1n ottes
Händen ruht un WITLr uns er das Vorläufige un Un-
zulängliche eisten können? Werner ergengruen, der
heuer YO TE alt geworden waäre, hat eschrieben
„Versuche, dlie Welt aus den Angeln eben, en
mich nNn1ıe gelockt. Wichtig un! TOSIL1L War MMLT iImMMmMmer
der Blick auft die Angeln, ın denen S1e sich bewegt un!'
doch ruht.‘“‘ Wer diese Überzeugung nicht er der wird
1n der ırche L1LUT zappelnde Nervosıtäat kön-
NenNn

Eın habe MI1r kürzlich einen ubs  TAauDer erklären las-
Heckrotor damıit S@N. Wenn sich der Rotor dre würde siıch das ugzeu.
die Richtung stimmt 1ın die andere Richtung bewegen er verwendet mNan

einen kleinen Heckrotor, der eiNne Gegenkraft rzeugt
un! den Flugkörper der el  en Lage hält Vielleicht
genuüugt CS, wenn die iırche sich vornimm(t, dieser kleine
EeCKTOTIOT seın. Seine chse steht 1mM rechten inkel
ZU. Oberen Rotor Er verhindert, daß die gewaltigen
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Anstrengungen VO  5 Politik un Wirtschaf{ft, 1sSsens  ait
un uns der große Rotor) den Menschen 1n die VeI_r-

kehrte Richtung treiben. Ist diese escheiden {Ur
eine Pfarrgemeinde, für eine Diözese, für die Weltkirche?
Ware es nicht Wir sind nicht e1in-
mal der Heckrotor, sondern 1Ur eın neben
anderen Kräfiten un Institutionen, Kirchen un! ei-
gionen? Johannes der das Konzil einberuien hat,
War darauf bedacht, sich selbst nicht 7 wichtig
nehmen. Vielleicht en WITL uns auch als irche eichter,
Wenn WI1Lr uns nicht zu wichtig nehmen.

Fın 39  ädoyer FÜr Konzılıen un Synode  66 könnte MA'  <Yves Congar dıesen einleitenden Beitrag des französischen Konzils-
cDie Theologen, das theologen nNennen. „Eıin Konzıl 1ıst eLwas ganz anderes

Pastoral-Konzil als e1n.e schriftliche Beifragung er ıscho7Te un
theologischen Hochschulen Allerdings mu ß dıe konzı-und die Theologie Liare Ekklesiologie och dıe pnNeEUMAtische, dıe Kirche
als geistdurchwirkte Gemeinschaft verstehende ımen-
S10 erweıtert werden. Als weıtere wichtige Dimens1i0-
nen bezeichnet Congar W, den Ökumenismus, die kın-
leitung einer Erneuerung des Priesterbildes, das den
Prıester etäaärker VO  - seıner Funktion Un Bezogenheit
auf dıe Gemeinde her sıehlt, dıe Neubesinnung auf die
Evangelisterung un auf dıe notwendige Unterscheidung
zanischen dem Innen un en N der Kırche red.

1ıne unvergleichliche Für die Theologen w1ıe für die Bischöfe (und für die Kir-
che als Ganze) i1st ES zunächst wichtig, daß das KonzilErfahrung
überhaup stattgefunden hat un daß S1e eine Konzils-
erfahrun. gemacht en 1ele vorher der Mei-
Nnung, da die Autorität des Papstes eine große edeu-
tung rlangt habe, brauche 1U gar eın Konzil mehr
un:! sSe1 aum mehr eın solches denken habe
anderswo ahlreiche Aussprüche ın diesem ınn ange-
r 9 angefangen mi1t dem sehr befremdenden, den J0-
seph de aistre 18319 getian hat „Warum noch eın Oku-
meniı1isches Konzil, WenNnn doch der Pfeijler genügt?“ [)as
Konzıil hat stattgefunden. Diese Tatsache hat ZzZwel wich-
tıge Folgen m1T sich gebracht: erstens eın eigenartiges
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